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Morgen⸗Ausgabe. 


Hentſchlaud. 


Berlin, 6. Jull. In der am Sonnabend 
unter dem Vorſitz des Staatsminiſters, Staats- 
ßere tärs des Innern von Boctticher abgehaltenen 
‘Dienarfigung des Bundesraths wurde über die 
Arertigung von Branntwein mit Anſpruch auf die 
Oteuervergütung, die amtliche Reviſton von Ge⸗ 
wer bebeſtellſaln am Beſtimmungsorte und die Aen⸗ 
berung der Beſtimmungen des Eiſenbahnbetrlebs⸗ 
reglements bezüglich der Beförderung von flüſſl⸗ 
dem Ammoniak Beſchluß gefaßt. Die Vorlagen, 
betreffend die Abänderung und Ergänzung des 
Etſenhahn- Polizei Reglements und betreffend die 
Abandetung der Etſenbahn⸗Signalordnung, wur ⸗ 
den dem Aus ſchuß für die Etſenbabnen, Poſt und 


Telegraphen und dem Ausſchuß für das Land⸗ 


herr und die Feſtuncen Uberwieſen. Hierauf wurde 
die Berſammlung bis zum 15. September d. J. 
vantagt. 

— Am Sonnabend iſt der Vertrag betref⸗ 
end die Dampferſubvention, mit der Unterſchrift 
des Reichskanzlers verſehen, in Bremen beim 
Norbdeutſchen Lloyd eingetroffen. Bekanntlich 
wird der Lloyd neun feiner gebrauchten und ſechs 
neue auf deutſchen Werften zu erbauende Dam 
pfer einſtellen. Die Reichsbehörden hatten ſich 

t, den Lloyd zur Einſtellung von neun neuen 
und nur ichs alten Dampfern zu bewegen. Allein 
arauf da: ich der Verwaltungsrat nicht einge ⸗ 
zaſſen und ſo iſt es bet den neun alten und ſechs 
neuen Schiffen geblieben. Ueber die von der 
Hamburger Konkurrenz gemachten Offerten erfährt 
„Weſer-Ztg.“, daß die Sloman-Kompagnle, 

g um Woermann und die Deutſche 
dheder haßt eine gemeinſchaftliche Offerte 
Kugereicht haben, und zwar auf das Ganze, aber 
mit getrennten Betriebe der einzelnen Linien; 
aber die Mitt Imcer⸗Linie war eine Verſtändigung 
vorbehalten. Außerdem habe as Konſortium 
Woermann für. ſich al ein ein Angebot auf die 
oſtaſtatiſche Linie gemacht und zwar mit ſechs neuen 
in Deutschland. u bauenden Schiffen. Die Dam⸗ 
pfer ſollten Brüübiſt anlaufen, um dort die Poſt 
zu nehmen. Dirjes Gebot ſei ſchon aus dem 
Grunde nicht weiter berügſichtigt, well durch An⸗ 


—— 


Feuilleton. 


—— 


Der Bruch des Eheverſprechens · 


Wenigſtens ein- oder zweimal jeden Monat 
leſen wir in den Londoner Zeitungen eine Ge⸗ 
richtoverhandlung, deren Zweck die Erlangung von 
Schadenerſaß für den Bruch des Eheverſprechene 
i. Mit wenigen Ausnahmen — welche dann 
allerdings deſto trauriger find — bieten ſolche 
Prozeſſe meift humorvolle Lektüre, und wenn, wie 
dies öfters geſchleht, ein Thell der gegenfeitigen 
Liebesbriefe zur Berlefung gelangt, ſtimmen oft 
Richter, Advokaten und Publikum ungenirt in die 
allgemeine Heiterkeit mit ein. Mehr als in jeder 
anderen Verhandlung folgt die jüngere Generation 
der engliſchen Richter in solchen Prozeſſen ihrem 
Hange, öffentlich Wire und Worrjptele zu machen, 
welche auf theatraliſchen Effekt zielen und den 

einer gerichtlichen Stzung wahrlich nicht er- 
böhen. Die berechtigte Elgenthümlichkeit“ der 
engliſchen Geſeßgebung, es ber verlaſſenen Braut 
anheim zu Heben, den erkalteten Liebhaber auf 
Schadenerſaß zu verklagen, iſt bekannt genug. 
Ee braucht wohl kaum hinzugefügt zu werden, 
daß nur ein ganz geringer Theil der jo betroffe · 
nen Damen von dieſem Recht Gebrauch macht, 
denn welches Mädchen der beſſeren Stände möchte 
ihren Namen wohl fo der DOeffentlichkelt preis- 
geben! In vielen Fällen gebt die Klage aber 
nicht von dem Mädchen ſelbſt, ſondern von deren 
Vater oder Vormund aus. Im Allgemeinen möd- 
ten wir behaupten, daß der Durchſchnitt des 
Schadenerſaßes ſich auf die Jahreseinnahme des 
Drnunthelllen beziffern wird. Mit dem Einkom. 
wen eines Jahres muß er dann dafür büßen, 
was er in einer ſchwachen Stunde verſprochen und 
verbrochen hat. Die größte Summe, welche je⸗ 
mals in England einer Klägerin zugeſprochen 
wurde, war 10 000 Pfund Sterling, welche im 
vorigen Jahre Fräulein Fortescue erhielt. Unter 
biefem Namen iſt die Dame, die Tochter eines 
verſtorhenen bekannten Kohlenbändlers, Namens 
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Dienſtag, den 7. Juli 1885. 


nahme deſſelben die im Geſetz vorgeſehene Mittel⸗ 


meer-Linie in Wegfall komme. Es habe dann 
endlich noch eine engliſche Offerte vorgelegen, 
welche darauf abzielte, in Cuxhaven einen großen 
Hafen ſammt Werft zu bauen, auf welch' letzte ⸗ 
rer die Schiffe erbaut werden ſollten. Die⸗ 
ſes Gebot habe nicht berückſichtigt werden kön⸗ 


nen, weil an einen Beginn der Fahrten in der 


geſezlichen Friſt gar nicht zu denken geweſen wäre. 

— Der Chef der Admiralität veröffentlicht 
im „Marine Verordnungsblatt“ folgende Bekannt 
machung vom 25. Juni d. J.: 

Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben 
geruht, dem Gouverneur für das Schußgebiet von 
Kamerun den Rang der Räthe I. Klaſſe, den 
Kommiſſaren für das Togo-Geblet und das füd⸗ 
weſt-afrikaniſche Schutzgebiet den Rang der Räthe 
III. Klaſſe mit der Maßgabe beizulegen, daß dieſe 
Rangklaſſen den bezeichneten Kolontalbeamten nur 
innerhalb der betreffenden Schutzgebiete und für 
ihre Amtsdauer zuſtehen. 

Hierdurch iſt der Gouverneur dem außeror⸗ 
dentlihen Geſandten, die Kommiſſare den Gene⸗ 
ralkonſuln gleichgeſtellt, und es haben innerhalb 
des betreffenden Schußgebiets die einſchläglichen 


Beſtimmungen des Fiaggen- und Salutreglements 
in Kraft zu treten. 


— Aus Weimar, 4. Juli, ſchrelbt man 
der „N.⸗Z.“ : 

Prinzeſſin Eliſabeth erlitt heute Vormittag 
einen ſchweren Unfall; ſie machte mit dem Groß 
berzog und von zwei Kavalleren begleitet von 
Belvedere aus einen Spazterritt. Vor dem Goethe 
ſchen Gartenhaus wurde das Pferd der Prinzeſſin 
umuhig und jagte in ſauſendem Galopp den Ka 
ſernenberg hinan; die Prinzeſſin rief Paſſanten 
zur Hülfe an, doch wurde dies wahrſcheinlich über- 
bort; auf dem Kaſernenplatz ſtürzle die Prinzeſſin 
vom Pferde, wurde alsbald bewußtlos und hatte 
Kontuflonen an der Stirn und am rechten Auge. 
Sofort wurde fle ins Offtzterkaſino getragen, wo 
auch die Großherzogin und das Erpgroßherzog⸗ 
paar erſchien und die Aerzle herbeitilten; dieſel 
den konſtaurten, daß eine innere Verlezung nicht 
vorlag. Nachmittags 1 Uhr wurde die Prinzeſſin 


EEE 
Finnep, noch jept Mitglied einer Londoner Bühne. 
Der Verklagte war der junge Lord Garmohle, 
welcher vor einigen Wochen durch den Tod jeines 
Vaters den Titel eines Grafen Cairns, einen Sitz 
im Oberhauſe und ein größeres Vermögen geerbt 
hat. Er hatte ſich in die junge ſchöne Schau 
ſpielerin verliebt und ihr die Ehe verſprochen. Da 
deren Ruf ein tadelloſer war, fo ließ ſich nach 
langen Kämpfen der frühere Earl Cairns von 
ſeinem Sohne überreden, die Schauſpielerin als 
Schwiegertochter in spe zu empfangen. Wie man 
nachher beim Prozeſſe munkelte, ſoll dleſe Nach⸗ 
giebigkeit ſeltens der Eltern nur ein geſchickter 
Schachzug geweſen ſein, um eine vorſchnelle Hei 
rath des jungen Heißſpornes zu verhüten. Wie 
dem auch jei, der verliebte Lord ſchelut, nachdem 
alle Hinderniſſe beſeitigt waren, auf einmal ſelbſt 
ſeine Neigung geändert zu haben, denn er brach 
das Verhältniß ab. Es wurden der jungen Dame 
dann privatim zehntauſend Pfund Sterling Ent- 
ſchͤdigung angeboten, aber fie weigerte ſich, das 
Geld ſo zu nehmen. Erſt nachdem in öffentlicher 
Verhandlung und vor vielen Zeugen ihrer übri 
gens niemals angefochtenen Ehre alle Genug ⸗ 
thuung gewährt wurde, nahm ſie von der Jury 
als genügenden Schadenerſatz die ihr zuerkannten 
10,000 Pfund Sterling. Sie iſt alſo für den 
Verluſt einer Grafenkrone anftändig entſchädigt 
worden und fährt jetzt fort, nachdem ſie ihrer 
nicht reichen Mutter einen großen Theil des Gel⸗ 
des geſchenkt hat, als Schauſpielerin aufzutreten. 
In früheren Jahren wurde nur einmal auf 
Summe von 5000 Pfd. Sterling in einem 
kurz „breach of promise“ (i. e. „of mariage*) 
benannten Prozeß erkannt, gewöhnlich ſchweben die 
Beträge zwiſchen 50 und 1500 Pid. Sterling. 
Die geringſte Summe, auf welche einige Male er- 
kannt wurde, iſt ein „Farthing“ (= zwei Reichs⸗ 
tfennige), die kleinſte Kupfermünze des Landes. 
Das war natürlich von der Jury nur damit er⸗ 
klärt worden, daß der oder die Verklagte dem Ge 
febe nach im Unrecht ſei, aber vom praltiicen 
Standpunkte aus außer den Kosten nichts zu ent ⸗ 
ſchädigen babe. Das welbliche Element hat vor 
dem englischen Richter und der Jury ſonſt faſt 
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meinſamer Verſtändigung mit den Arbeitgebern 
nach Maßgabe der wechſelnden Bedingungen des 
gewerblichen Marktes erreicht werden kann, ſo 
wird ſich das mit der Zeit ſchon ändern, da Ar- 
beitseinſtellungen ſehr haͤuſig den Arbeitern nur 
ſchaden und der Menſch durch Schaden klug zu 
werden pflegt. 

— An der ſpaniſch⸗franzöſiſchen Grenze tft 
es wieder einmal nicht richtig; es ſcheinen dort 
Vorbereitungen zu einer republikaniſchen Schilder⸗ 
hebung in Spanien getroffen zu werden. Aus 
Paris liegt folgendes Telegramm vor: 

Paris, 5. Juli, Wie ich erfahre, hat 
der hieſige ſpantſche Botſchafter in letzter Zeit wie⸗ 
derholt, aber anſcheinend erfolglos, wegen der To⸗ 
leranz der Behörden gegenüber dem Treiben der 
ſpaniſchen Republikaner reklamirt, welche in Paris 
und an verſchiedenen Grenzorten Komitees gebildet 
und beinahe offen die Vorbereitungen zu einem 
Einfall in Spanien treffen ſollen. Zorrilla ſoll 
ebenfalls ſich in Frankreich aufhalten, obgleich die 
durch Ferry verfügte Auswelſung offiziell nicht zu⸗ 
rückgenommen iſt. Vorgeſtern fand im Kontinen⸗ 
talhotel ein Banket zu Ehren des republikaniſchen 
Flüchtlinge Angulo ſtatt, der als eigentlicher Mor⸗ 
der Prims gilt und aus Amerika gekommen if, 
um bei der geplanten republikaniſchen Erhebung 
eine Führerrolle zu ſpielen. Verſchiedent namhafte 
franzöſiſche Radikale, darunter die Deputirten He⸗ 
redi, Maret, Sigismund, Lacroix und Andere 
wohnten dem Banket bei. 


— Die Aufhebung der Kopfſteuer in Ruß⸗ 
land iſt nunmehr durch katſerlichen Befehl zwar 
in aller Form verfügt; die Ausführung wird in⸗ 
deſſen noch einige Zeit in Anſpruch nehmen. All⸗ 
jeittg wird die Steuerbefreiung erſt mit dem 1. 
Januar (a. St.) 1887 ins Leben treten, wäh⸗ 
rend thatſächlich der größte Theil der Bauern 
fon am 1. Januar 1886 kopfſteuerfrel werden 
fol. Gleichteitig wird eine Reorganiſation des 
Paßweſens eintreten, welches ebenfalls möglichſt 
der Einwirkung der Gemeindeverwaltungen entzo⸗ 
gen werden ſoll. - 

— An den nunmehr beendigten Krieg gegen 
China ſcheinen ſich für Frankreich Kämpfe mit den 
ee eee 


auf einer Tragbahre ins Schloß übergeführt und 
nach einem guten Schlaf iſt dermalen das Befin- 
den ein den Umſtänden nach befriedigendes. 


— Anläßlich der Arbeltseinſtellungen in Ber⸗ 
lin und an anderen Orten ift in einigen Blät⸗ 
tern die Anſicht hervorgetreten, daß die Koali- 
tionsfrethett, d. h. das Recht der Arbeiter, ſich 
zu dem Zwecke der Al beltseinſtellung zu verſam⸗ 
meln und zu vereinigen, ſich als Irrthum und 
Fehler erwieſen habe. Dieſe Anſicht iſt ganz und 
gar haltlos. Arbeltseinſtellungen kamen ſchon 
lange Zelt vor Befeitigung der Koalttionsverbote 
vor. War es doch grade die Unwirkſamkeit die- | 
ſer Verbote, ſowie die Erbitterung der Arbeiter⸗ 
reife darüber, welcht 1865 ſelbſt die preußtiche 
Reglerung veranlaßte, eine Enquete zur Unter⸗ 
ſuchung der betreffenden Beſchwerden der Arbelter 
unter Hinzuziehung von zahlreichen Delegirten der 
Arbeitervertine zu veranſtalten. Die Aufhebung 
der Koallttonsverbote hat die Arbeitseinftellungen 
nicht hervorgerufen, ſondern die Möglichkeit ge ⸗ 
währt, daß die jozlalen Mißſtände in den Ar- 
beitseinſtellungen offen und klar zu Tage treten. 
So wenig den Arbeitseinſtellungen das Wort ge- 
redet werden kann, ſo wenig läßt ſich beſtreiten, 
daß das Koalitlonsrecht die gute Folge hat, daß 
es zwiſchen zwei gleichberechtigten Vertragsmäch⸗ 
ten ein ratlonelles Verhältniß ſchafft, vermöge 
deſſen jeder der Kontrahenten ſeine Prätenſtonen 
nur bis zu einer gewiſſen Grenze ausdehnen kann. 
Es bleibt niemals aue, daß in den öffentlichen 
Erörterungen und Verhandlungen über die Ar- 
beltseinſtellungen unter den Arbeitgebern wie Ar- 
beitnehmern die Bedingungen, unter welchen allein 
Lohnerhöhungen möglich und durchführbar ſind, 
klar geſtellt werden. Das Koalittonsrecht iſt zu⸗ 
dem eine nothwendige Folge des Rechts der per- 
ſönlichen Freiheit und eine Ergänzung des Rechts 
der Freizügigkeit, ein natürliches Recht des Arbei- 
ters, das ihm, jo lange er ſich äußerer Jwangs⸗ 
mittel enthält, nicht verſagt werden darf. Wenn 
die Arbeiter hier und da zu dem unrichtigen 
Glauben gekommen find und danach handeln, als 
ob ſich allein im Wege der Gewalt durchſetzen 
ließe, was doch auf die Dauer nur im Wege ge- 
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immer Recht, und je hübſcher die Klägerin iſt, 
auf deſto größere Entſchädigung darf ſie rechnen. 
Das iſt die menſchliche Seite des gerichtlichen Ver⸗ 
fahrens. Selbſt wenn keine Briefe da ſind und 
es ſich nur um ein mündliches Verſprechen han⸗ 
delt, welches das Mädchen ſchwört, von ihrem 
treuloſen Liebhaber erhalten zu haben, geht es 
dieſem Letzteren oft recht ſchlimm. Manche Hei⸗ 
rath würde wohl nicht geſchloſſen, wenn die Furcht 
vor einem Prozeſſe und deſſen Skandal den jungen 
Mann nicht noch im letzten Augenblick zur Ein⸗ 
löſung ſeines Wortes getrieben hätte. 

Einige Male, erinnern wir uns noch, wurde 
der kleine nominelle Farthing als Entſchädigung 
einer Dame zugeſprochen. Denken Sie ſich ein 
ſchüchtern und beſcheiden ausſehen — wollendes 
Mannweib von unbeſtimmtem Alter zwiſchen fünf- 
unddreißig und vierzig, welche einen einundzwan⸗ 
siglährigen Joſeph vor den Richter bringt. Der 
Bedauernswerthe wird hier ſchon mehr als Schlacht 
opfer einer heirathsluſtigen Donna betrachtet und 
kommt mit Zahlung der Koſten und feiner heilen 
Haut davon. Wenn er noch nicht einundzwanzig 
deweſen wäre, fo würde er natürlich „infancy* 
(Kindheit, Unmündigksit) vorgeſchoben haben und 
würde dann überhaupt nicht gerichtlich gezwungen 
werden können, das Verſprechen zu halten oder 
Erſatz zu zahlen. 

Amüſant iſt es auch, wenn bei einzelnen Ver⸗ 
ſprechensbruch Prozeſſen der Bruch nicht geleugnet, 
aber das Verſprechen ſelbſt nur als bedingtes ge⸗ 
ſchildert wird. Da ſagt der junge Handwerker: 
„Ich konnte Mary Ann nicht hetrathen, well ich 
noch nicht dreißig Shillinge die Woche verdiene, 
wie mein Meiſter es mir in Ausſicht geftellt hatte.“ 
Jedenfalls iſt dies ein vernünftiger Grund; ſagte 
er aber, daß er ſtets und bisher erfolglos auf den 
Tod einer alten Großtante gewartet habe, die ihm 
eine Hinterlaſſenſchaft verſprochen, ſo ſtach er in 
ein Wes penneſt. Immerhin wird der Bruch der 
Abart: „Bedingtes Eheverſprechen“ unter mildern- 
din Umftänden etwas geringer beſtraft. 

Vor ungefähr zwei Jahren erregte der Pro⸗ 
zeß gegen das krländiſche Parlamentemitglied Mr, 
Biggar ziemliches Auſſehen und Heiterkeit. Der 


ungefähr fünfzigiährige, verwittwete und gemüth⸗ 
liche Schweinehündler hatte einer dreißiglahrigen 
engliſchen Schönheit längere Zeit den Hof ge⸗ 
macht. In Paris, wo dieſelbe wohnte, verkehrte 
er eine zeitlang faſt täglich in ihrem Haufe, führte 
ſie in's Theater u. ſ. w. Schließlich aber zog er 
fh ins Parlament und auf ſeine Schweine züch⸗ 
tende Inſel zurück, ohne das ihr gemachte Ehe» 
verſprechen erfüllt zu haben. 1500 Pfund Ster⸗ 
ling wurden darauf der Dame als Schmerzens⸗ 
geld zuerkannt. Das Feld der Eheverſprechens⸗ 
Prozeſſe bietet natürlich dem Reporter oft Gele⸗ 
genheit, ſein Phantaſieroß darauf zu tummeln, 
und leſen wir mauchmal die ungeheuerlichſten 
Fälle, die natürlich der Wirklichkeit nicht ganz ent⸗ 
ſprechen. 

Andere luſtige Geſchichten dagegen mögen. ih⸗ 
ren Urſprung dem Leben der Gegenwart verdan⸗ 
ken. So ſagt zum Beiſplel ein ſchüchterner jun⸗ 
ger Mann zu ſeiner Angebeteten, einer etwas äl⸗ 
teren, doch immer noch ſtolzen impoſanten Mode⸗ 
ſchönbeit: „Theuerſte Euphroſine, darf ich mich 
ver Hoffnung bingeben, Sie, wenn auch in noch 
ſo ferner Zukunft, einmal mein eigen nennen zu 
können ?“ — „Am liebſten heirathe ich Ste mor⸗ 
gen,“ antwortete fie, „denn ich bin es endlich 
müde, nech mehr junge Leute wegen Verſprechens⸗ 
bruchs vor den Richter zu bringen!“ Einer ande⸗ 


nik, vor dem Richter ihren treuloſen Liebhaber als 
einen Schurken und Erzhallunken darzuſtellen. 


brauchen, und daß fie ſelber eher eine Entſchädi⸗ 
gung zahlen jolte, daß fie nicht eines ſolchen Un⸗ 
geheuers Frau geworden jei! Am beſten geflel uns 


nungsvollen Engels“, der ſeiner Dulcinea den fol⸗ 
genden Rath ertheilte: „Geliebteſte Anaſtaſia ! 
Ich möchte Dir doch rathen, nicht ſo lange Briefe 


deſto mehr Geld ſparen wir ſpäter, wenn die Ad⸗ 
vokaten das Abschreiben zu beſorgen 


haben.“ 5 
—— Jr 


ren jungen Dame gelang es, jo ſagt die Chro 


jedoch der Satz aus dem Llebesbriefe eines „ah- 2 


zu reiben, denn je kürzer wir uns ausdrücken, Be 
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Die Jury entfcied, daß Re ſich glüclich fehäpen 
müſſe, den Mann überhaupt nicht heirathen zu 


EU 
2 


an 


ze 


ar; H > Teer 7 
F 


a 
2 


12 


1. 
— 


7 EEE HERONTARED 


letzt vertragsmäßig an die franzöſiſche Hersigajt 
überlaſſenen Annamiten ſchließen zu wolen. Eine 
von Hue datirte Depeſche des Generals Courcy 
meldet, die annamitiſche Garniſon der Citadell: 
von Hue habe ganz unerwartet, in der Nacht nach 
ſeiner Ankunft in Hue, einen Angriff auf ihn und 
feine Truppen gemacht, et jedoch zuruckgeſchlagen 
worden; er fühle ſich durch den Angriff durch ⸗ 
aus nicht beunruhlgt und habe alle zur Sicherheit 
erforderlichen Maßregeln getroffen. Nähere An- 
gaben über den Anlaß zu dem Ueberfall durch die 
annamitiſchen Truppen find in der Depeſche nicht 
enthalten. 

Ein aus Paris, 6. Jult, gemeldetes Te⸗ 
legramm lautet: 

Die Nachricht von dem Ueberfall in Hue hat 
hier die peinlichſte Senſation erregt, denn der 
Ueberfall beweiſt, daß ſtarke Streitkräfte zur Aus⸗ 
führung des Protektionsvertrages nothwendig ſein 
werden. Man erwartet, die Regierung werde in 
der Lage ſein, heute Nachmittag der Kammer die 
Einzelheiten des Ereigniſſes mitzuthellen. 


Ems, 31. Juni. Seit vorgeſtern herrſcht 
dier eitel Freude. Der Kaiſer iſt nämlich, wi⸗ 
Ihnen der flinke Telegraph kurz inhaltlich mitge⸗ 
theilt, jo weit wieder gekräftigt, daß er den ver- 
bältnißmäßig langen Weg, ungefähr fo welt, wie 
von dem kaiſerlichen Palais in Berlin Unter den 
Linden bis zu dem des Kronprinzen, von ſelner 
Wohnung im oberen Flügelbau des Kurhauſes 
zur Keſſelbrunnenhalle bis zu den Kolonnaden 
und dieſelben entlang, zurücklegen konnle. Zur 
eigentlichen Morgentrinkzett geſchah dleſer Spazter⸗ 
gang allerdings noch nicht, ſein Glas Keſſelwaſſer 
nimmt der Faiſer nach wie vor auf feinem Zia: 
mer; drimehr benutzt der Kalſer die Zelt zwiſchen 
10 und 11 Uhr Vormittags, um ſich wieder ein 
wenig Bewegung zu machen. Wenn auch noch 
in wenig unficher im Gang, ſchreitet der Kaiſer 
doch im Ganzen und Großen rüſtig und gar nicht 
ſo langſamen Schrittes vor. Die Geſich ts farbe 
geigt ſich hingegen ganz entſchleden friſcher und 
der Blick lebhafter, als es noch vor wenigen Ta⸗ 
gen der Fall war. Geiſtig erſcheint Se. Majeſtät 
von eiver geradezu erſtaunlichen Friſche. Vor 
dem allen Emſer Beſuchern wohlbekannten Kirch⸗ 
berger'ſchen Buch- und Kunſtladen verweilte Se. 
Majeſtät länger als eine Viertelſtunde, ſich auf 
das Lebhafteſte mit feiner Umgebung oder dem 
Geſchäftsinhaber unterhaltend. Die prächtige 
Ausſtellung Neuvilla'ſcher Kampfſzenen aus dem 
lezten Kriege, mehr aber noch eine Sammlung 
altpreußiſcher Untformbilder, die Ans bach-Bei⸗ 
reuther und andere berühmte Friedericlaniſche Re⸗ 
gimenter darſtellend, feſſelten die Aufmerkſamkelt 
des hohen Herrn eint geraume Weile. Der Kai⸗ 
fer war ſehr überraſcht davon, dleſe nunmehr 
ſelten gewordenen Blätter, die in ungewöhnlich 
großen Maßſtäben gehalten find, Hier in dem 
Emſer Kunnladen vorzufinden. „Die Blätter hat 


— — 
n 


mein ſeliger Vater anfertigen laſſen“, fügte der 


Kaiſer arkärend binzu. Auch von dem bewun⸗ 
dernswerth treuen Perſonengedächtniß gab der Kai⸗ 
fer dei dieſem Spaztergang durch die Kolonnade 
einen Beweis, der die ganze Umgebung und alle 
Diejenigen, welche Zeugen der Szene fein durf⸗ 
ten, in das freudigſte Erſtaunen verschte, Seit 
Jahren wurde unſer gleiſer Herrſcher bel feinem 
Durchgange durch die Kolonnaden von einer Ver⸗ 
käuferin in einem Juwelierladen mit einem ſehr 
vernehmlichen „Guten Morgen, Majfeſtät!“ be⸗ 
grüßt. In diefem Jahre war die Dame nicht 
mehr auf ihrem Poſten. Diejer Umſtand war dem 
Blick des Kaſſers nicht entgangen und ſofort kat 
er an den Juwelier mit der Frage beran, wo 
denn die Dame vom vorigen Jahre geblieben jet. 
Kurz, nicht dle geringfügigfte Veränderung war 
unvermerkt geblieben. Alſo an der fortichreitenden 
Beſſerung, an der ſtetigen Zunahme der Kräfte 
kann nicht mehr gezwelfelt werden. Wiederholt 
hörten wir den Kaiſer die Worte ausſprrchen: 
„Es freut mich ſebr, daß ich wieder gehen kann. 
Nur vor raſchem Wechſel der Luft muß ich mich 
noch in Acht nehmen. Ich balte ſtreng darauf, 
daß zu gewiſſen Zeiten die Feuſter in dem einen 
Zimmer geöffnet und im anderen geſchloſſen wer⸗ 
den.“ Zu dem ihm nächſtſtebenden Adjutanten, 
Grafen Lebndorff, Ad hinwendend, ſagte der Kat 
ſer: „Sag' mal, Lehndorff, läßt Du denn auch 
jetzt die Fenſter ordentlich ſchlleßen?“ Es macht 
einen ſonderbaren Eindruck, wenn man den grei- 


ſen deutſchen Kaifer Jemanden aus feiner Umge- 


dung mit dem vertraullchen Du anreden hört. 
Auch zn dem Fürſten von Schwarzburg-Ruvol⸗ 
ſtadt, der bekanntlich als General in preußtiſchen 
Dienſten ſteht, verkehrt urſer Kalſer in dieſer un⸗ 
gezwungenen Weiſe. „Was machſt Du denn 
hier?“ So redete der Kalſer den Fürſten an. 
„Ich bin Hier, um Mafeſtät zu begrüßen!“ „Und 
wo gehſt Du denn hin?“ „Nach Diedenhofen, 
Majeſtät, zur Jubiläums feier meines Regiments.“ 
„Na, das it ſchön“, entgegnete der Kaiſer, indem 
er dem Rudolſtädter mit feinem Stock an die 


Brlruſt ſtieß, als wollte der Kaiſer ihn auf dieſe 


Weiſe neden. Der Rudolſtädter war ganz von 


dieſem Scherze überraſchr, und er hatte ordentlich 
Se Mühe, das Lachen zu unterdrücken. Man kann 


ſich denken, un er welch einer Zuſchauerſchaft ſich 
dieſe kleinen, aber reizenden Szenen abſpielen. 
Der größte Theil der Emſer Badegeſellſchaft 


A,’ bleibt jetzt während der Vormittagsſtunden in 


auf- und abfluthender Bewegung, um wenigſtens 


dis Möglichkeit zu haben, etwas von dieſem kalſer⸗ 


lichen Stillleben m tanſehen zu können. 


Ausland. 
Petersburg, 4. Juli. Dem Krakauer „Czas 


memtaimmt die „Germania einen Auszug aus dem 


n 
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Jahresbericht des Genctul Gouderneute Gao un 
den ruſſiſchen Kalſer über die Lage im Koͤnigreich 
Polen. Die Veröffentlichung eines ſolchen Akten⸗ 
ſtückes in einem bſterreichtſchen Polenblatt würde 
wenig glaublich etſcheinen, wüßte man nicht, wie 
das bolniſche Element die ruſſiſche Verwaltung 
durchſetzt. Der Bericht, welcher vom Zaren nach 
einiger Zeit dem Miniſter - Komitee zur weiteren 
Auslaſſung zugegangen iſt, warnt zunächſt den 
Herrſcher aller Reußen, aus dem im Königreich 
Polen ihm zu Theil gewordenen Empfange auf 
die don Seiten: der Polen ihm gegenüber ge⸗ 
hegten Gefühle Schlüſſe zu ziehen, da er dabei 
leicht in einen Irritum verfallen könnte. Nach 
der Meinung des General - Gouverneurs Gurko 
find ſämmtliche Klaſſen der polniſchen Bevöl⸗ 
kerung gegen Thron und Regierung von felnd⸗ 
jeligen Geſinnungen durchdrungen, mit einziger 
Ausnahme der Bauern, welche für die vom ver⸗ 
ſtorbenen Zaren ihnen zugewendeten Wohlthaten 
dankbar ſeien. Gurko bezeichnet die an den Za⸗ 
ren gerichteten Anſprachen als eine heuchleriſche 
Komödie; als Beweis dafür genügt ihm die an- 
gebliche Thatſache, daß die Worte eines Redners 
(von Skarzinskt): „Majeſtät, hier verſtehen Alle 
ruſſiſch“, von der polniſchen Oeſellſchaft mit Ent- 
rüſtung aufgenommen und der Genannte faſt für 
einen Verräther erklärt worden ſei. Des Weite⸗ 
ren erklärt General Gurko, daß die Ruſſiſikation 
des Landes bisher ſehr unbedeutende Fortſchritte 
gemacht habe, weil nämlich ſeine Amtsvorgänger 
ihre Aufgabe zu weit ausgedehnt und die Ruſſt⸗ 
fikatlons Politik auf das geſammte Territorium 
des Königreiches ausgedehnt hätten. Gurko theilt 
die Anſchauung des verſtorbenen Staatsſekretärs 
Nikolaus Milutin, daß die Polen durch atmini- 
ſtrative Maßregeln ſich nicht ruſſiſiziren laſſen; 
indeſſen verlangen die Einheit des Reichzs und 
Rückſichten auf den engeren Anſchluß des Landes 
an das Kaiſerthum Ausdauer in Anwendung des 
nach 1863 zur Herrſchaft gelangten Syſtems. 
Energiſche Ruſſiſikallonemittel müſſen aber in den 
Gouvernements Lublin und Sledlee zur An⸗ 
wendung gelangen, wo die Majorität der Be⸗ 
völkerung eigentlich ruſſiſch ſei. Dort müßte der 
Schulzwang durchgeführt und nach und nach, aber 
rückſichtslos und energiſch, das polniſche Element 
im Grundbeſitz zurückgedrängt werden. Es em 
pfehle ſich, dort den Polen das Pachtrecht zu neh ⸗ 
men und durch Zwangsmittel die polnſſchen Be⸗ 
figer zum Verkauf ihres Grundbeſitzes zu nöthigen. 
Die frühere Verſchenkung von Majorats⸗Beſitzun⸗ 
gen im Königreich Polen an Ruſſen habe die von 
der Regierung erwartelen Reſultate nicht zur 
Folge gehabt, weil dieſe Ruſſen ihre Aufgabe 
nicht richtig erfaßt hätten; dieſelben ſollten jetzt 
veranlaßt werden, ihre Befipungen gegen polni 
ſchen Grundbeſitz in den Gouvernements Siedle 
und Lublin umzutauſchen. Der Zar ſoll am 
Rande des Berichtes hierzu bemerkt haben, daß 
die Sache in Erwägung zu ziehen ſei, obwohl die 
Möglichkeit der Durchführung fraglich erſcheine. 
Gurko beklagt weiter die Exiſtenz der polniſchen 
Bank und des polniſchen Theaters, weil beide 
Inſtitutionen dazu dienen, den polniſchen Patrio⸗ 
tismus zu nähren! Der Bericht erſtreckt ſich auch 
auf die ſozialiſtiſche Bewegung im Königreiche Po⸗ 
len. Der General- Gouverneur bemerkt, daß er 
früher in dleſer Beziehung krrthümliche Anſchauun⸗ 
gen gehabt habe; die ſozialiſtiſche Agitation mache 
keine Fortſchritte, finde keinen Boden und habt 
keine Ausfigten auf Erfolg. In Unterſuchung 
wegen ſoztallſtiſcher Propaganda befinden ſich 143 
Perſonen, darunter elite bedeutende Anzahl ruſſt⸗ 
ſcher Offiziere und Beamten. 


Etettiner Nachrichten. 

Stettin, 7. Jull. Bei der am Sonntag 
vorgenommenen Wahl der Kirchenräthe und Ge⸗ 
meindevertreter der Peter-Pauls-Kirche wurden 
gewählt: Zu Kirchen räthen die Herren 
Zimmermtiſter Leo Wolff, Schifferheder Wilh. 
Lüdtke, Kaufmann Schumacher, Kaufmann M. 
Rohleder, Kaufmann M. Meßler und Schulrath 
Dr. Kroſta. Zu Gemeindevertretern 
die Herren Paſtor emer. Hoffmann, Kfm. Merten, 
Kaufmann Sodemann, Kaufmann Scharffe, Di⸗ 
rektor Reppenhagen, Fabrikbeſtger Gollnow, Pym⸗ 
naſtal-Lebrer Dr. Reyher, Schiffskapttän Regeſer, 
Kaufmann Rlemſchnelder, Kaufmann Hellmuth 
Schröder, Kaufmann Thiedemann, Kaufmann 
Diefe, Kapitän Langerhanuß, Kaufmann Otto, 
Kaufmann Käſemacher, Stadtverordneter Greffrath, 
Reutter Kark und Kaufmann J. Fritz. 

— Landgericht. Strafkammer 3. 
Sitzung vom 6. Jul. Am 16. Oktober v. Js. 
hatte der tönigl. Jorſtkaſſen-Rendant Franz von 
Riedel aus Karoltnenhorſt in Friedrichswalde 
einen Holzverkaufs-Termin abgehalten und benutzt 
zur Rückfahrt den Wagen des Schlächtermelſters 
Mapatzkt. Während der Fahrt wurde fo ſehr 
auf Die Pferde eingehauen, daß eines derſelben 
mit den Hinterfüßen über den Scheerbaum ſprang 
und der auf ſeinem am Wege belegenen Felde 
arbeitende Eigenihümer Adam hinzulief, die Pferde 
anhtelt und die Fahrenden wegen ver Thierquäle⸗ 
ret zur Neve ſtellte. Herr von Rt vel war hier 
über empört, ſprang vom Wagen und ve langte 
von Adam die Nennung jeines Namens. Adam 
nannte jeinen Namen nicht, ſondern ging fort. 
. R. folgte ihm bis auf den Acker des Eigen- 
thümers Moltzow, wurde aber von Letzterem zum 
Verlaſſen des Ackers aufgefordert. v. Riedel 
leiſtete keine Folge und als er von Moltow an- 
gefaßt wurbe, zog v. R. einen Revolver und 
drohte damit. Demnächſt wandte er fig an den 
Pferdeknecht Kaddatz, hielt dieſem den Revolver 
vor und verlangte, Kaddatz ſolle ihm die Namen 
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ver Dinner esel, eiche wis Bjssde angıbus 
ten hätten oder ihn zu dem Ortsſchulzen beglei- 
ten. Deshalb war v. Rledel heute der verſuch⸗ 
ten Nöthigung und der Bedrokung mit ein m 
Verbrechen angeklagt. Nach längerer Demeisanf- 
nahme beantragte der Herr Staalsanwalt 300 
Mark Geldſtrafe, während der Vertheibiger, Herr 
Rechtsanwalt Ritſchl, hervorhob, daß der An⸗ 
geklagte während des letzten Feldzuges einen Schuß 
durch den Untetlelb erhalten habe und ſeit 
dieſer Zeit oft an nerwöfer Erregungen leide, eine 
ſolche habe auch während der zur Anklage ge- 
ſtellten Affaire vorgelegen. Der Gerichtshof ging 
ledoch auf dizſe Ausführung nicht eln, ſonbern 
bielt für erwieſen, daß ſich der Angeklagte in 
Betreff des Kaddatz einer verſuchten Nöthigung 
ſchuldig gemacht, daß er ſich auch nicht in unzu⸗ 
rechnungsſählgem Zuſtande befunden habe. Da ⸗ 
gegen wurde ihm als mildernd angerechnet, daß 
er wohl in Folge von großem Biergenuß in ſehr 
erregter Stimmung war und deshalb nur auf eine 
Geldſtrafe von 150 Mt. tv. 15 Tage Gefängniß 
erkannt. 

Wir haben bereits einmal mitgetheilt, daß 
gegen den Schneldermeiſter J. E. Will auf 
Grund des 5 108 II. des St.⸗G.⸗B. Anklage 
wegen Wahlvergehens erhoben iſt, weil derſelbe 
am 28. Oktober, am Tage der Reichstagswahl, 
im Wahllokal am Roſengarten den inzwiſchen ver⸗ 
ſtorbenen Arbeiter Marten durch Ueberrevung be- 
ſtimmt haben ſoll, einen Wahlzettel mit Gewalt 
in die Wahlurne zu werfen, obwohl dem M. mit⸗ 
getheilt war, daß fi ſein Name nicht in der 
Wählerliſte befand. Heute ſtand in dieſer Sache 
wiederum Verhandlungstermin an, welcher mit 
Freiſprechung des Will endete, weil wicht nachge⸗ 
tiefen werden konnte, daß der Marten die ſtraf⸗ 
bare That in Folge feines Zuredens ausgeführt. 

— Dem Zoll Einnehmer 1. Klaſſe Pillip 
zu Greifswald if der rothe Adler Orden 4. Klaſſe 
verliehen worden. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Ktan, oder: Leldenſchaft und Genie.“ Schauſpiel 
in 5 Akten. Belle vuelheater: „Na⸗ 
non.“ Komiſche Operette in 3 Akten. 


Eine Probenummer der beiden Blätter „Die 
gefiederte Welt“, Zeitſchrift für Vogelliebhaber, 
Züchter und Händler und „Iſis“, Zeltſchrift 
für alle naturwiſſenſchaftlichen Ltebhabereten, her 
ausgegeben von Dr. Karl Ruß in Berlin, ſendet 
die Creußzſche Verlagsbuchhandlung (R. und M. 
Kretſchmann) in Magdeburg, in einer Auflage von 
je 100,000 Exemplaren aus, um den beiden Zeit ⸗ 
ſchriften eine entſprechende allgemeine Ver breitung 
zu verſchaffen. Erwägen wir, in welcher that- 
kräftigen Weiſe hier der Vogelihup, die Vogel⸗ 
pflege und Vogelzüchtung und dort das Kennen 
lernen und Sammeln aller Naturgegenſtände, die 
Pflege aller naturgeſchichtlichen Liebhaberelen ge: 
fördert wird, jo können wir nur wünſchen, daß 
beide Zeitſchriften noch viel weitere Verbreitung 
in allen Bevölkerungekreiſen, als fie ſolche bisher 
bereits gewonnen haben, finden mögen. 


Aus den Provinzen. 

— Aus Daber geht und zur Ergänzung 
einer früheren Mittheilung über das 18. mit- 
telpommerſche Kreis-Geſangsfeſt, 
welches dort am Sonntage, den 12. Juli, ftatt- 
finden wird, noch folgender Bericht zu. Zum 
Feſtplatze iſt der Schügenpark beſtimmt. Der elbe 
iſt rings umher gegen empfindliche Zugluft durch 
eine dichte Schonung geſchüt, und hohe, wohl- 
belaubte Cichen und Buchen gewähren Fühlen 
Schatten. Für die erforderlichen Einrichtungen 
wird auf's beſte Sorge getragen. 14 Vereine 
mit gegen 300 Sängern haben ihre Mitwirkung 
zugeſagt. Das Programm iſt demnach ſehr reich⸗ 
hultig und bietet des Guten und Schönen eine 
ſolche Fülle, daß allen Feſttheilnehmern eine ge- 
nußreiche Unterhaltung geboten werden wird. Der 
zoffentliche Empfang der Vereine findet am Feſt⸗ 
morgen um ½8 Uhr auf dem Markte und der 
Auszug bin zum Feſtplaße Nachmittags um 1/2 
Uhr ſtatt. 
eintreffenden Sänger kouzertirt die für das Feſt 
beſtelie Muſtkkapelle tm erleuchteten Schloßgarten. 
Zu dem Konzert tt auch Gäſten der Zutritt ge⸗ 
gen ein Eintrittsgeld geſtauet. Möchte nur auch 
recht angenehme Witterung dle Befttage begünſti⸗ 
gen, um jo mehr, da die © rbereitungen mit jo 
viel Etfer und Sorgfalt ausgeführt werden. 

Greifswald, 5. Jul. Der Profeſſor der 


Chirurgie an der hiefigen Untverſttät, Dr. Paul 
Der Verſtorbent 


llagte, am Schreibtiſch sitzend, über plötzliches Un⸗ 


Vogt, it heute früh geſtorben. 


wohibrfinven ; der ſofort gerufene Profeſſor Per ⸗ 
nice fand ihn bereits als Leiche. 


Vermiſchte Machricpten. 


Berlin. Ueber am Sonntag Abend vorgekom⸗ 
mene Ausſchreitungen ſehr ernſter Art geht der 
„Bo. Ztg.“ von zuverläſſiger Seite folgende 


Aittbetlung zu: In ver veefloſſenen Nacht ge- 


gen 12 Uhr entſpann ſich in der Haſenhalde zwi⸗ g 5 
ſchen dem Führer einer Vatronille des Kaiſer 
Franz-Garde-Grenadter⸗Regiments und einer Zi⸗ 
vilperfon ein Streit, in deſſen Verlauf letzterer zur 


Kaſernen Wacht des genannten Regiments ge- 
bracht wurde. 


Kaſerne geworden wurde. 


BIETE eee, eee 


Zur Unterhaltung der am Vorabend 


der 


Hierdurch entſtand ein Auflauf 
von mehreren hundert Perfenen, wobel das Stra- 
senpflafter aufgertſſen und mit Steinen nach der 
Zwei Offiziere ſollen 
von Steinen getroffen und verlept worden ſein. 
Unter dem Befehl des wachthabenden Off ziers 
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tad.e nunmehr eine halbe Kompagnie ab- det Au- 


ferne ab, um die angefammelt e Menſch maſſe zu 
zerſtreuen. 
gen Aufforderung, auseinander zu gehen, jedoch 
keine Folge, ſo daß ſich die Soldaten veranlaßt 
ſahen, von ihrer Waffe Gebrauch zu machen, in⸗ 
dem fie mit den Gewehrkolben die Menge aus⸗ 
einander trieben, wobei verſchiedene Perſonen ver⸗ 
letzt wurden. 
Landfriedens bruchs, Auflaufs beziehungsweiſe 
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt verhaftet 
worden. N 

— Bauer (in einer Oper): „Schau, die 
find g'ſcheidt, jetzt fingen 6’ gleich zu vi rt, die 
Lumpen, damit 'bälder fertig werden.“ f 


— (Unbewußte Kritik.) Während einer No- 


vität, die ſanft durchſtel, plaudern zwei Sitznach⸗ 
barn fo laut, daß die Aufmerkſamkelt der Um⸗ 
ſitzenden von der Bühne abgelenkt wird. „Wenn 
Sie ſich unterhalten wollen“, bemerkt ein Herr, 
„dann gehen Sie nach Hauſe!“ 4 


Verantwortlicher Nedatlem : W. Sever s in Sellin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Nordhauſen, 6. Jult. Der Oberbürgermei- 
ſter Riemann, Mitglied des Herrenhauſts, iſt heute 
hlerſelbſt geſtorben. 

Koblenz, 6. Jull. Die Kaiserin empfing 
heute Mittag im Betſein des Kronprinzen die von 
den Newporker Schützen aus Bingen abgeſendete⸗ 
Deputation und geruhte, ein von derſelben über⸗ 


brachtes prachtvolles Bouquet entgegenzunehmen. 


Gleichzeltig zogen die ſammtlichen Schützen im 
mehr als 50, mit Fahnen geſchmückten Wagen 
vor den Fenſtern des Zimmers der Katſeren vor“ 
über und brachten der Kaiserin Ihre Huldigung 
dar. Die Stadt hakte ſeſtlichen Flaggenſchmuck 
angelegt. l 
Aachen, 5. Juli. Der Kronprinz hatte 
geſtern noch das Rattbous, ſowle das Polptech⸗ 
nikum und die Galvatsrtirche beſucht und Abends 
dem für die Mannſchoflen ſeines Regiments ver⸗ 
anftalteten Feſte und dem Nädtiſchen Geile im Kur⸗ 
hauſe beigewohnt, bei welchem die hieſigen Ge⸗ 
ſangvereine konzertirten. Um 10 Upr Abende 
unternahm der Kronprinz eine Rundfahrt durch 
die glänzend illumintrle Stadt und beſuchte dan 
Eliſengarten. Heute früh 3',8 Ubr begab fh 
der Kronprinz nach tem Dom uns nach der evar« 
geliſchen Krche und fuhr dann mit Extrapeſt 
nach Montjoie. Auf ben Wege dabin wurden 
demſelben aller Orten begelſterte Ovationen vou 
der Bevölkerung dargebſ acht. Die Rückkehr von 
Montjote erfolgte beute Nachmittag kurz vor 4 
Us. Der Kronprinz wob' te hierauf dem Diner 


bei dem Regierungs- Bräflventen v. Hoffmann bei, N 


zu welchem die Spitzen der Behörden, die Gene- 
ralität und alle Stabe ofſiztere geladen waren, und 


trat 51 Uhr, unter ſympathiſchen Kundgebungen 3 5 


der Bevölkerung, mit Extrazug über K 

Emo die Rückreiſe nach Potedam an. 
Graz, 5. Jul. Der General ver ler 

Herzog Alexander von Würtemberg, iſt verg 

Nacht in Bad Tuffer geſtorben. ö f 

Zürich, 6. Jull. Bei der geſtrigen Volks⸗ 
abſtmmung im bieſigen Kanton wurde die Wle⸗ 
dereinführung der Todesſtrafe mit 27,577 gegen 
21,377 Stimmen verworfen, die Einführung der 
obligatoriſchen Fortbeldungsſchulen mit 24,995 ge- 
gen 21,849 Stimmen genehmigt. 

Parie, 5. Zul. In Saint Brieue (De⸗ 
part. Cotes du Nord) wurde beute an Stelle des 
Royaltſten Champagny der Royadſt Launay zum 
Senator gewählt. 

In Thiers in der Auvergne ſtürzte heute 
das Dach einer Markthalle ein, es wurden da⸗ 
durch gegen 12 Perſonen, darunter drei ſchwer, 
verletzt. 5 
Paris, 6. Jull. In der heutigen Eipung 
der Deputirtenkammer wird der Kriegsminister 
Campenon die vom General Courcy in Hue ein⸗ 
gegangenen Depeſchen verleſen. In denſelben 
heißt es: die Annamiten ſelen mit einem Verluſt 
von 1200 bie 1500 Mann zurückgeſchlagen wor⸗ 
den, die franzöſiſchen Truppen, melde 60 Mann 
an Todten und Verwundeten verloren hätten, 
felen im vollſtändigen Beſige der Zitadelle, in 
welcher ſich gegen tauſend Geſchütze befänden. 
General Courcy fei ohne jede Beſorgniß; um je⸗ 
Eventualttät vorzubeugen, ſelen aber von 
Halphong aus Berftärkungen beordert und bereits 
abgegangen. 

Bulareſt, 6. Jull. Laut miniſterleller Ver⸗ 
fügung find die vor dem 13. Juli beſteuten Waa⸗ 
ren von der Beibringung von Urſprungszeug⸗ 
niſſen defreit, wenn diejelben binnen längſtens 
viergig Tagen nach dieſem Termin in Rumänien 
eintreffen. 

Athen, 5. Jull. Der König betzlebt ſich 
demnüchſt zum Gebrauch der Bidekur nach Wles⸗ 
vaden, während jener Ab weſenhelt wird der 
Min'ſterpräſtdent Deiyannis die Regeniſchaft 
führen. 

Madrid, 5. Jull. Der König wohnte ge⸗ 

ſtern mit ben Wer gliebern ber toniglchen Zamthie 
der Vorstellung im Hoftdeater dei und wurde bei 
feinem Eintritt mit ſtürmiſchen Hochrufen ber 
rüßt. 
Newyork, 5. Juli. In Cleveland fand 
heute ein von etwa 1000 ſtrelkenden, meiſt aus 
Polen und Böhmen beſtehenden Hüttenarbeltern 
beſuchtes Meeling ſtatt, bel welchem heftige Reden 
gegen die Kapitaliſten gehalten wurden. 

— (Ein gefährliches Präludium.) In einem 
Bericht aus B. über eine kürzuch ſtattgehadte 
kirchliche Schulfrierlichkeit heißt es wortlich: 
„Die Orgel präludirte und dann fiel dit gange 
Kirche ein.“ 
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